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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S81,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redak-
tion Nachmittags von 4-5 Uhr.

Tageblatt für Stadt und Land.

Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nachlebereinkunft.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
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Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement auf

das I. Quartal 1899 des Merſeburger
Kreisblatts ergebenſt ein. Wir werden be-
ſtrebt ſein, auch im neuen Quartal unſeren
Leſern alles Wiſſenswerthe rechtzeitig mit-
zutheilen und das Blatt, welches ſeit Jahr-
zehnten in der Stadt und dem Kreiſe Merſe
burg eingebürgert iſt, weiter zu fördern. Jn
dieſem Beſtreben bitten wir unſere Freunde
und Geſinnungsgenoſſen, uns durch Abonne-
ments, Jnſerate und durch gelegentliche Mit-
arbeiterſchaft zu unterſtützen. Je mehr es
ſich beſonders die Beamten- und die Land-
wirthe-Kreiſe angelegen ſein laſſen, bei Er-
neuerung des Abonnements ſich in erſter
Linie des Kreisblatts zu erinnern, umſo eher
wird die Geſchäftswelt bei Aufgabe ihrer
Jnſerate zum Kreisblatt greifen.

T Jnſerate, welche vornehmlich
auf das kaufkräftige Publikum in Stadt und
Land berechnet ſind, haben im Kreisblatt
Erfolg. Günſtige Jnſertions Bedingungen,
bei Wiederholungen von Geſchäfts Anzeigen
hohe Rabattſätze.

Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

aedddtttteeeeeeereere

Die am 1. Januar 1899 fälligen Zins-
ſcheine der Preußiſchen Staatsſchulden, ein-
ſchließlich der von uns verwalteten Eiſenbahn-
Anleihen, werden bei der Staatsſchulden-
Tilgunskaſſe W. Taubenſtraße 29 hier-
ſelbſt bei der Reichsbank-Hauptkaſſe, den
Regierungs-Hauptkaſſen, den Kreiskaſſen und
den übrigen mit der Einlöſung betrauten

Kaſſen, Reichsbankanſtalten und ſonſtigen
Zahlſtellen vom 21. d. Mts. ab eingelöſt.

Die Zinsſcheine ſind nach den einzelnen
Schuldgattungen und Werthabſchnitten ge-
ordnet den Einlöſungsſtellen mit einem Ver-
zeichniß vorzulegen, welches die Stückzahl
und den Betrag für jeden Werthabſchnitt
angiebt, aufgerechnet iſt und des Einliefernden
Namen und Wohnung erſichtlich macht.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die
ſeit 1. Januar 1898 fälligen, ſowie alle
ſpäter fällig werdenden Zinsſcheine der
konſolidirten 31 vormals 4 prozentigen
Staatsanleihe nur mit denjenigen Beträgen
eingelöſt werden, welche ſich aus der zum 1.
Oktober 1897 erfolgten Zinsherabſetzung
ergeben. Dieſe Wertheſind aus den inden Kaſſen-
räumen der Einlöſungsſtellen zum Aushang
gebrachten Verzeichniſſen zu erſehen. Schuld-
verſchreibungen der genannten Anleihe und
zugehörige Zinsſcheinbogen, welche noch nicht
auf 31 Prozent abgeſtempelt ſind, ſind
baldigſt an die Controle der Staatspapiere in
Berlin, S. W., Oranienſtraße 92,94, zur Ab
ſtempelung einzuliefern.

Wegen Zahlung der am 1. Januar fälligen
Zinſen für die in das Staatsſchuldbuch
eingetragenen Forderungen bemerken wir, daß
die Zuſendung dieſer Zinſen mittelſt der
Poſt, ſowie ihre Gutſchrift auf den Reichs-
bank-Giroconten der Empfangsberechtigten
zwiſchen dem 19. Dezember und 8. Januar
erfolgt, die Baarzahlung aber bei der Staats-
ſchulden-Tilgungskaſſe am 19. Dezember, bei
den Regierungs Hauptkaſſen am 24. Dezember
und bei den ſonſtigen außerhalb Berlins
damit betrauten Kaſſen am 27. Dezember
beginnt.

Die Staatsſchulden-Tilgungskaſſe iſt für die
Zinszahlungen in der Regel werktäglich von
9 bis 1 Uhr mit Ausſchluß des vorletzten
Werktages in jedem Monat, am letzten Werk-
tage des Monats aber von 11 bis 1 Uhr
geöffnet, nur im Monat Dezember bleibt ſie

am 29. für das Publikum geſchloſſen, während
ſie am 30. Dezember von 11 bis 1 Uhr, und
an den übrigen Werktagen auch am 31.
von 9 bis 1 Uhr geöffnet iſt.

Die Jnhaber Preußiſcher Conſols machen
wir wiederholt auf die durch uns veröffent
lichten Amtlichen Nachrichten über das Preu-
ßiſche Staatsſchuldbuch aufmerkſam, deren 6.
Ausgabe durch jede Buchhandlung für 40
Pfg. oder von dem Verleger J. Guttentag
in Berlin durch die Poſt frei für 45 Pfg.
zu beziehen iſt.

Berlin, den 3. Dezember 1898.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

(gez.) von Hoffmann. (3956

Was iſt es mit dem
Dreibund?
Merſeburg, 30. Dezember.

Kürzlich hat der öſterreichiſche Miniſter-
präſident Graf Thun ſich öffentlich in einer
Weiſe gegen die Ausweiſungen der preußiſchen
Regierung ausgeſprochen, daß man berechtigt
war, an der Fortdauer der guten Beziehungen
zwiſchen Berlin und Wien zu zweifeln. Wenn
Ausdrücke fallen, wie der, daß man mit
Repreſſalien antworten werde, ſo deutet das
nicht auf ein angenehmes Verhältniß, und in
der That erregte die Rede des Grafen Thun
großes Aufſehen, denn es war eben der
Miniſterpräſident einer befreundeten Großmacht,
der ſo geſprochen hatte.

Jn dem Wirrſal der
welche ſich an die Rede knüpften, gewährte
es eine gewiſſe Beruhigung, daß Kaiſer
Wilhelm, welcher es liebt, ſelbſtändig in den
Gang der Politik einzugreifen, ein Schreiben
an den Kaiſer Franz Joſef richtete, und daß
man allgemein annahm, dieſes Schreiben
werde die Veranlaſſung bilden, die Spannung
zu beſeitigen. Dieſe Auffaſſung fand auch
ihre Beſtätigung, inſofern die offiziöſe „Wiener

Preßauslaſſungen,

Abendpoſt“ einen Artikel veröffentlichte, wo
rin es u. A. hieß, dem Grafen Thun habe
bei ſeinen Ausführungen jede Unfreundlichkeit
oder drohende Abſicht gegen das deutſche
Reich fern gelegen.

Das wirkte beruhigend,
Deutſchland der Auffaſſung
Thun habe ſich bei ſeinen Ausführungen
von ſeinem Temperament fortreißen laſſen,
und ſeine Worte ſeien wohl nicht ſo ſchlimm
gemeint geweſen, wie ſie geklungen. Obwohl
die Sache viel Staub aufgewirbelt hatte, fing
man an, ſich in Oeſterreich wie in Deutſch-
land zu beruhigen, und es ſchien, als ſolle
Alles wieder in's rechte Geleiſe kommen. Da
mit einem Male bringt der „Peſter Lloyd“,
das angeſehenſte Organ der ungariſchen
Hauptſtadt, einen Artikel, der berechtigtes Auf-
ſehen erregt und geeignet erſcheint, die Frage
zu ſtellen, ob denn die guten Beziehunge
zwiſchen Berlin und Wien wirklich noch b
ſtehen oder ob ſie nur zu beſtehen ſcheinen

Der Artikel iſt deshalb auffällig, weil da

und man gab in
Raum, Graf

genannte Blatt Beziehungen zum öſtei
reichiſchen Miniſter des Auswärtigen, der
Grafen Goluchowski, unterhält. Es komm
in dem Artikel der Satz vor, man kultivirt
nicht erſt ſeit heute und geſtern ein Syſtern
von Mißtrauen gegen Oeſterreich.

Es iſt vorauszuſehen, daß dieſe Unterſtellun
deutſcherſeits nicht ohne Erwiderung bleibe
wird, wie denn thatſächlich bereits einige
deutſche Preßorgane ſehr nachdrücklich Stellung
nehmen gegen den Artikel des „Lloyd.“
Weiterhin wird darin von der Rücckſichts-
loſigkeit der preußiſchen Verwaltung bei den
Ausweiſungen geſprochen, die nur deshalb in
Oeſterreich- Ungarn in milderem Lichte er-
ſcheinen könnten, weil beſagte Rückſichtsloſig-
keit nicht lediglich gegen den Bundesgenoſſen,
ſondern auch gegen andere Staaten praktizirt
worden iſt. Der Bundesgenoſſe Oeſterreichs
ſei bei einer ſchweren Unfreundlichkeit ertappt
worden, und nur die Ungeſchicklichkeit des

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(27. Fortſetzung.)

„Wo meinen Sie wohl, Kapitän Benſon
fragte Trollop kalt und hochmüthig. „Vorn
oder hinten?“

„Das werden wir herausfinden,“ ent-
gegnete Benſon kurz.

„Aber Kapitän Benſon, um Gottes willen,
droht uns Gefahr?“ rief Mrs. Holroyd.

„Nicht doch, Madam! Fürchten Sie nichts.“
„Haben Sie bereits jemand in Verdacht

fragte Maſters in einem Tone, der an Unver-
ſchämtheit grenzte.

„Aufgebrochen war die Kiſte?“ warf Storr
dazwiſchen. „Das hätte doch aber ein Ge-
räuſch gegeben, und ſo viel ich weiß, hat
niemand ein Geräuſch gehört hier beugte
er den Kopf vor und ſchaute die Tafel hinauf
und hinab.

„Es geſchah, als alles an Deck war und
das Feuer betrachtete“, verſetzte der Kapitän.
„Jch bedauere, den Damen und Herren er
öffnen zu müſſen, daß ich mich im Jntereſſe
der Menſchenleben und des Eigenthums, die
meiner Obhut unterſtellt ſind, gezwungen
ſehe, die Kammern der Paſſagiere durchſuchen
zu laſſen.“

„Auch die Damen?“ fragte Weſton mit
halber Stimme und einer Grimaſſe.

„Die Kammern aller Paſſagiere!“ donnerte
der Schiffer.

„Mit meiner kann der Anfang gemacht

werden,“ ſagte Trollop höhniſch. „Und wenn
ich ſonſt behilflich ſein kann

„Was mich betrifft, ſo habe ich auch gar
nichts dagegen,“ lächelte Cavendiſh. „Wäre
es nicht aber ein Gebot der Rückſicht und
Höflichkeit, auf die jemand, der fünfzig Pfund
und mehr für ſeinen Platz an Bord erlegt
hat, doch wohl einigen Anſpruch hat, wenn
das Matroſenlogis zuerſt durchſucht würde?“

Er verbeugte ſich und lehnte ſich ſelbſtge-
fällig in ſeinen Stuhl zurück.

„Beſter Kapitän“, bat Mrs. Holroyd,
„meine Kammer braucht wirklich nicht unter
ſucht zu werden

Der alte Herr zuckte die Achſeln. „Es thut
mir von Herzen leid, meine Damen, daß Sie
an Bord meines Schiffes in eine ſo unan-
genehme Lage gebracht werden ſollen, allein
Sie werden einſehen, daß wir um unſerer
aller Sicherheit willen feſtſtellen müſſen, wer
d fen geſtohlen hat, und wo dieſelben
ſind.“

Damit nahm er ſeinen Hut und ging an
Deck. Der Steuermann folgte ihm. Die
Paſſagiere blieben ſitzen. Ein lebhaftes
Durcheinander von Meinungsäußerungen
entſpann ſich.

„O dieſes unglückliche Schiff!“ rief Mrs.
Peacock verzweiflungsvoll. „Hätte ich ahnen
können, was dieſe Reiſe mir für Angſt und
Unruhe bringen würde, ich hätte ſie nie an-
getreten

„Wir müſſen uns die Waffenkiſte anſehen,“
ſagte Mr. Johnſon. „Mag das Schloß auch
erbrochen ſein, ſo iſt das noch lange kein Be

weis dafür, daß wirklich Waffen darin ge-
weſen ſind.“

„Jch möchte doch daran zweifeln, daß ein
Schiffskapitän das Recht hat, die Kammern
ſeiner Paſſagiere zu durchſtöbern,“ ſagte Trollop
in vornehmer Weiſe.

„Die Macht und die Befugniſſe eines
Kapitäns an Bord ſeines Schiffes ſind
abſolut deſpotiſch,“ verſetzte Mr. Dent. „Sie
ſind unbegrenzt und meines Erachtens mit
Recht.“

„Aber wer, zum Kuckuck, ſoll ſich denn an
ſolchen Waffen vergreifen?“ rief Mr. Burn,
mit breitem Lächeln die ihm gegenüber
Sitzenden betrachtend. „Waren die Dinger
denn ſo werthvoll? Vielleicht Kabinetſtücke?
Oder koſtbare und ſeltene Alterthümer? Sie
werden ſehen, daß da irgend eine Dummheit
vorliegt. Die Kiſte wird leer geweſen ſein,
als ſie an Bord kam, und Mr. Poole wird
das geſtern erſt gewahr geworden ſein.“

Er erhob ſich und ging die Kampanjetreppe
hinauf. Auch die Andern verließen den Tiſch,
theils um an Deck, theils um in ihre Kammern
zu gehen.

Die Matroſen waren noch nicht zur Arbeit
gerufen worden; ſie hatten ſich bei der Kom-
büſe verſammelt und ſahen erwartungsvoll
nach hinten. Es war klar, daß einer der
Steuerleute ihnen von dem Vorgefallenen
Mittheilung gemacht hatte.

Kapitän Benſon promenirte kurzen, feſten
Schrittes auf dem Achterdeck. Seine Geſichts-
züge arbeiteten heftig, und der Rudersmann
konnte ſich eines Grinſens nicht enthalten,

als er hörte, wie eifrig der Schiffer mit ſich
ſelber redete.

Beide Steuerleute befanden ſich auf dem
Hauptdeck. Der Rudersmann ſchlug vier
Glaſen; es war zehn Uhr.

Mrs. Storr erſchien an Deck, geführt von
ihrem Gatten und begleitet von Miß Manſel.
Caldwell, Johnſon und Hankey kamen die
Kampanjetreppe herauf. Als der Schiffer
dieſelben gewahrte, trat er an die Galerie.

„Beginnen Sie mit der Durchſuchung,“
rief er dem „Erſten“ zu. „Mr. Poole ſoll
Jhnen dabei helfen!“

Die Steuerleute begaben ſich durch die Thür
unter der Galerie in den Salon; hier kam
ihnen Trollop entgegen.

„Jch möchte mich zunächſt durch den Augen-
ſchein perſönlich davon überzeugen, daß die
Waffenkiſte wirklich erbrochen worden iſt,“
ſagte er.

Caldwell, der mit einigen Anderen die
Kampanjetreppe herabgekommen war, ſchloß
ſich dieſem Verlangen an. Bereitwillig führte
Matthews die Herren in die Kammer des
zweiten Steuermanns und wies ihnen die
Kiſte. Hankey unterſuchte das Schloß und
mußte zugeben, daß daſſelbe ganz neuerdings
demolirt worden war.

Trollop ſah über ſeine gekreuzten Arme in
die Kiſte hinab.

Welcher Art waren die Waffen?“
fragte er.

„Musketen, Säbel, Reiterpiſtolen,“ ant-
wortete Poole.

(Fortſetzung folgt.)
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Grafen Thun habe ihn in die günſtige Lage
verſetzt, den Gekränkten ſpielen zu können.

Man wird geſpannt ſein dürfen, was ſeitens
der inſpirirten Preßorgane in Berlin auf
dieſe Auslaſſung erwidert werden wird.
Kommt es zu einer ausgedehnten Preßpolemik,
ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß der Be
ſtand des Bündniſſes an ſich in Frage ge-
ſtellt wird, aber ein ſolches Streiten in der
Oeffentlichkeit kann doch recht ſchlimme Folgen
haben, zumal es uns an guten Freunden
nicht fehlt, welchen eine ſolche Preßpolemik
eine wahre Herzenserquickung gewährt.

Wie die amtlichen Kreiſe in Berlin bisher
die Sachlage beurtheilten, darüber giebt ein
Berliner Telegramm Aufſchluß, das an die
Wiener „Neue Freie Preſſe“ gerichtet und in
dieſer zum Abdruck gebracht worden iſt, ein
Telegramm, das allerdings bekannt gemacht
worden iſt, bevor der obenerwähnte Artikel
des „Peſter Lloyd“ erſchien. Jm Auszuge
lautet jenes Telegramm:

„Mit der Erklärung, welche die „Wiener
Abendpoſt“ veröffentlicht hat, hält man die
Angelegenheit der Thunſchen Jnterpellations-
Beantwortung in den hieſigen politiſchen
Kreiſen für formell abgeſchloſſen. Man darf
mit gutem Grunde annehmen, daß dieſem
Abſchluſſe ein Meinungsaustauſch zwiſchen der
Wilhelmſtraße und dem Ballplatze voraus-
gegangen iſt, der von hier aus in ſehr freund
ſchaftlicher, aber trotzdem ſehr beſtimmter
Sprache geführt wurde. Es wird von gut
unterrichteter Seite auch der Anſicht nicht
widerſprochen, daß die eigenhändigen Schreiben,
welche zwiſchen den beiden Kaiſern in der
letzten Zeit gewechſelt worden ſind, die durch
den Grafen Thun hervorgerufenen Differenzen
zum Gegenſtand hatten. Die Erklärung der
„Abendpoſt“ bedeutet den formellen Abſchluß,
aber man würde zu viel ſagen, wenn man
behaupten würde, daß damit der Zwiſchenfall
als nicht geſchehen betrachtet werde und daß
derſelbe keine Folgen zurückgelaſſen
habe. Die Wirkung der Thunſchen Antwort
in der öffentlichen Meinung Deutſchlands
war die einer elementaren Exploſion. Ohne
Unterſchied der Parteiſtellung zeigte ſich eine
tiefgehende Erregung, welche die Regierung
zur Klarſtellung des Verhältniſſes zu Oeſter-
reich aufforderte. Jn amtlichen Kreiſen erregte
die Thunſche Jnterpellation zuerſt ein Gefühl
der Beklemmung (7) und dann die gleiche
Erregung, welche die öffentliche Meinung
beherrſchte. Der Dreibund iſt ein Grund-
pfeiler der deutſchen Politik, und es durfte
zugegeben werden, daß derſelbe auch nur in
den Augen der öffentlichen Meinung als
ſchwankende Stütze erſcheine. Man hat
in den maßgebendſten Kreiſen das vollſte
Vertrauen in die Bündnißtreue Kaiſer Franz
Joſephs, man iſt auch überzeugt, daß Graf
Goluchowski zur Pflege des Bündniſſes und
zu ſeiner Vertiefung thut, was er vermag,
aber man kann ſich auch nach den Er-
klärungen, die Graf Thun durch die „Wiener
Abendpoſt“ abgeben hat laſſen, nicht zu der
Anſicht bekehren, in dem Grafen Thun einen
Vertreter des Bündnißgedankens, einen treuen
und verläßlichen Förderer des Bündniſſes
zu erblicken, und man ſieht mit Beſorgniß
und nicht ohne Mißtrauen auf eine
Entwicklung, in welcher die geſchworenen
Feinde des Bündniſſes mit Deutſchland eine
ſo hervorragende Rolle zu ſpielen berufen
erſcheinen. Man hat hier auch ganz genau
den polniſchen Verſuch wahrgenommen,
das Verhältniß zwiſchen den beiden Reichen
noch weiter zu vergiften, und die Jnter-
pellation Rutowski wird hier ſicht ſo bald
in Vergeſſenheit gerathen. Noch nie waren
im Deutſchen Reiche die inneren öſterreichiſchen
Angelegenheiten Gegenſtand ſo ernſter Auf-
merkſamkeit, und die berufenen politiſchen
Kreiſe, mit Einſchluß der amtlichen, verfolgen
die Kriſen in den beiden Reichshälften der
habsburgiſchen Monarchie mit Spannung,
aber auch mit Sorge.

Oberſtlieutenant v. Egidy
Jn einer Villa zu Potsdam, dem Prinzen

Friedrich Leopold gehörig, iſt der im Laufe
des letzten Jahrzehnts vielgenannte Oberſt-
lieutenant v. Egidy geſtorben. Der Ver-
ſtorbene trat 1893 in Berlin auch als Reichs-
tagskandidat auf, brachte es indeſſen nur auf
rund 1700 Stimmen. Egidy war unſtreitig
eine ideal veranlagte Natur, und an ſeinen
Charaktereigenſchaften wird ſchwerlich Jemand
etwas auszuſetzen finden, aber für das prak-
tiſche Leben und für die reale Politik war er
nicht geſchaffen. Deshalb wird er auch, ſo
ſehr man ſeine menſchen freundlichen Be-
ſtrebungen als ſolche gut heißen kann, bald
genug in dem breiten Strom der Tagespolitik
untergegangen ſein.

Egidy hat, um ſeinen Beſtrebungen un-
gehindert nachgehen zu können, ſeinen Beruf

als ſächſiſcher Kavallerie- Offizier freiwillig
aufgegeben. Er zog nach Berlin uud büßte
bei dem Zuſammenbruch einer Buchhändler-
Firma viel Geld ein. Kürzlich hatte er eine
Reiſe nach Süddeutſchland unternommen, die
wohl den Todeskeim für ihn mit ſich brachte.
Der Verſtorbene hinterläßt eine zahlreiche
Familie; zwei Söhne ſind Marineoffiziere.
Ein Sohn dient gegenwärtig beim Garde-
Jäger-Bataillon als Einjährig-Freiwilliger,
vier Kinder gehen noch zur Schule in Pots-
dam, drei Töchter ſind erwachſen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Dezember. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vormittag
den Vortrag des Staatsſekretärs v. Bülow.

Die Ueberſiedelung des Kaiſerlichen Hof
lagers nach Berlin erfolgt Mitte nächſten
Monats.

Die „München. Neueſt.“ ſchreiben Nach
der Darſtellung eines politiſch unbekannten
Blattes, des „Generalanz. für Hamburg-
Altona“, hätte dem Reichskanzler durch die
Einleitung des Disziplinarverfahrens gegen
Delbrück ein Bein geſtellt werden ſollen. Er
ſei vor die Frage einer Kanzlerkriſis ge-
ſtellt, da er das Verfahren gegen Delbrück
ſogar ſchriftlich auf das ſchärfſte mißbilligt
habe. Dieſe Meldung, obwohl ſie aus
angeblich „unbedingt zuverläſſiger Quelle“
ſtammen ſoll, iſt, ſoweit ſie eine Kanzlerkriſis
in Ausſicht ſtellt, haltlos. Allerdings würde
Fürſt Hohenlohe, wenn er bei der Sitzung
des Staatsminiſteriums, in welcher Kultus
miniſter Boſſe Mittheilung von dem einge-
leiteten Disziplinarverfahren machte, zugegen
geweſen wäre, höchſt wahrſcheinlich ſeine
Bedenken gegen eine ſolche Maßregel geäußert
haben. Aber jetzt iſt weder an eine Zurück-
nahme derſelben noch an eine durch dieſes
Verfahren hervorgerufene Kanzlerkriſis zu
denken. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
an der Spitze der heutigen Ausgabe: „Der
„Hamburger General Anzeiger“ veröffentlicht
einen auch in einzelne andere Preßorgane
übergegangenen und von dieſen kommentirten
Artikel, in welchem behauptet wird, es be-
ſtänden in Betreff verſchiedener geſetzgeberiſcher

Fragen und einzelner von der Staats
regierung ergriffener Verwaltungsmaßregeln
ſcharfe politiſche Gegenſätze zwiſchen dem
Herrn Reichskanzler einerſeits und dem Herrn
Vize Präſidenten des preußiſchen Staats-
miniſteriums und anderen Mitgliedern des
Staats miniſteriums andererſeits. An allen
dieſen Behauptungen iſt natürlich kein
wahres Wort.“

ch römiſch-katholiſch; 41 als
evangeliſch-lutheriſch oder lutheriſch oder
altlutheriſch (Abg. Jacobskötter konſ.); 4 als
reformirt; 1, der nationalliberale Abg. Dein
hard, als altkatholiſch. 10 Abgeordnete haben
keine Angaben über ihr Religionsbekenntniß
gemacht, darunter außer Sozialdemokraten
die Abgg. v. Kardorff, Dr. Hermes und
Pachnicke. Ein Abgeordneter, der Freiſinnige
Jacobſen, bezeichnet ſeine Religion als den
Egidy'ſchen Anſchauungen entſprechend. Bebel
nennt ſich religionslos. 13 ſeiner Genoſſen
bezeichnen ſich als konfeſſionslos (meiſt Nord
deutſche), 10 als Diſſidenten (meiſt mittel-
deutſche) und 7 als freireligiös (meiſt Süd-
deutſche). 4 Genoſſen: Haaſe, Singer, Stadt-
hagen und Wurm nennen ſich moſaiſch.
(Genoſſe Dr. Herzfeld hat über ſeine Religion
keine Angabe gemacht die Genoſſen Dr.
Schönlank und Roſenow nennen ſich evan-
geliſch).

Gemäß t 1807 des Bürgerlichen Geſetz
buches können vom 1. Januar 1900 ab
Pfandbriefe aller Art zur Anlegung von
Mündelgeldern benutzt werden, ſofern ſie vom
Bundesrathe als zur Anlegung von Mündel-
geldern für geeignet erklärt werden. Damit
iſt auch den Pfandbriefen der Hypotheken-
banken, welche zum Unterſchiede von den
Pfandbriefen landſchaftlicher oder kommunaler
Kredit Jnſtitute in Preußen nicht als
pupillariſch ſicher gelten, die Möglichkeit er
öffnet, als mündelſichere Anlagen anerkannt
zu werden, ſofern die Einrichtung und die
Satzungen der betreffenden Hypothekenbanken
dem Bundesrath die Erklärung der Pfand-
briefe als mündelſicher ermöglichen. Dazu
bedarf es wenigſtens für Preußen einiger
Sicherheitsbeſtimmungen, wozu der Weg der
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Geſetzgebung zu beſchreiten ſein würde. Ab-
geſehen von den hieraus ſich ergebenden,
mehr äußerlichen Schwierigkeiten ſtehen der
Maßregel auch aus der Sache ſelbſt herzu-
leitende Bedenken entgegen. Dieſe Bedenken
liegen zum Theil in dem Umſtande, daß der
Kreis der mündelſicheren Anlagewerthe durch
die Heranziehung der Pfandbriefe der
Hypothekenbanken beträchtlich erweitert wird.
Insbeſondere würde dadurch den landſchaft-
lichen und kommunalen Pfandbriefen eine
empfindliche Konkurrenz gemacht werden,
durch welche der ohnehin ſchon bedenklich
niedrige Kurs dieſer Pfandbriefe noch weiter
gedrückt werden dürfte. Ein ſolcher Kurs-
druck würde den
Jnſtituten aber die Löſung ihrer Aufgabe
in unerwünſchter Weiſe erſchweren und vor
Allem die ohnehin nur langſam fort-
ſchreitende Ausnützung dieſer Jnſtitute zur
Befriedigung des Kreditbedürfniſſes des
mittleren und kleineren Grundbeſitzes be-
hindern. Nachdem aber außerpreußiſche
Hypothekenbanken die Anerkennung ihrer
Pfandbriefe als mündelſichere Anlagen erreicht
oder in Ausſicht haben, würde es vom Stand-
punkte ausgleichender Gerechtigkeit und behufs
Wahrung heimiſcher Intereſſen trotz ſolcher
Schwierigkeiten und Bedenken nicht wohl
angehen, die preußiſchen Hypothekenbanken
von der Möglichkeit auszuſchließen, für ihre
Pfandbriefe die Anerkennung der Mündel-
ſicherheit zu erlangen. Es wird deshalb
kaum zu umgehen ſein, daß der Landtag noch
in. der bevorſtehenden Tagung mit einer be-
züglichen Vorlage befaßt wird.

Zur Ausdehnung des Poſt-Check-
und Giro- Verkehrs erfährt der „Konf.“,
daß die bayeriſche und württembergiſche Poſt-
Verwaltung mit der deutſchen Reichspoſt in
Verbindung getreten ſind, um die für
Preußen und die anderen Bundesſtaaten
geplante Neueinrichtung auf Bayern und
Württemberg auszudehnen. Als Giroämter
würden die Poſt Anſtalten zu München,
Nürnberg und Stuttgart in Betracht gezogen
werden.

Die Vorunterſuchung gegen Profeſſor
Delbrück hat nach einer Berliner Meldung
der „Köln. Volksztg.“ bereits begonnen.

Cokales.
Merſeburg, 30. Dezember.

Von einer Kanzlerkriſis wußten geſtern
wieder einmal die freiſinnigen großen und
kleinen Blätter, bis herunter zu den Organen,
die vornehmlich den Klatſch kultiviren, zu
berichten. An anderer Stelle der vorliegenden
Nummer theilen wir mit, daß an der ganzen
Nachricht kein wahres Wort iſt. Man würde
die Sache als abgethan betrachten können,
wenn ſie nicht zu charakteriſtiſch für unſere
modernen Preßzuſtände wäre. Die „General-
Anzeiger“, welche jetzt in allen größeren
Städten erſcheinen, vermögen es, trotzdem ſie
zum Theil bedeutende Revenuen abwerfen, in
der deutſchen Journaliſtik zu keinem Anſehn

zu bringen. Deſſen ungeachtet laſſen ſie kein
Mittel unverſucht, für ſich Reklame zu machen,
und wenn der „Hamburger General-Anzeiger“
ſeine lügenhafte Kombination in die Welt
ſetzte, ſo wird er lediglich und ausſchließlich
davon ausgegangen ſein, für ſich Reklame zu
machen. Das iſt ihm thatſächlich auch ge-
lungen, und trotzdem er gründlich der Un-
wahrheit überführt worden iſt, wird er wohl
nicht hverfehlen, zu erwidern, ſeine Nach-
richt habe auf beſten Jnformationen be-
ruht. Dieſe Praktiken muß man kennen!
Das iſt das eine charakteriſtiſche Moment, das
andere iſt, daß die freiſinnige Preſſe, trotzdem
ſie doch im Stande ſein ſollte, die Unwahr-
ſcheinlichkeit einer derartigen Tartaren- Nachricht
ſofort herauszufinden, die letztere weiter ver-
breitet. Es liegt Syſtem darin, nach dem
Grundſatze zu arbeiten: „Es bleibt immer
Etwas hängen“. Vorläufig ſieht es freilich noch
nicht danach aus, als wurden die Rathgeber,
welche ſich der Monarch kraft des ihm zu-
ſtehenden Rechts ſelbſt gewählt, Platz machen
müſſen für Tribunen, welche ſich ſelber für große
Staatsmänner halten. Daran werden auch
die großen und kleinen Freiſinnsblätter Nichts
ändern, mögen ihre Anſtrengungen auch noch
ſo krampfhaft ſein!

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Hinze iſt von hier nach Weißenfels verſetzt
worden.

Prüfungen für Poſtaſſiſtenten. Die
Vorſchriften über die Prüfung für Poſt-
aſſiſtenten ſind durch Wegfall des techniſchen
Theils der Prüfung abgeändert worden. Wir
vermuthen, daß dieſe Erleichterung mit Rück-
ſicht auf die geplante Perſonalreform vom
Reichs-Poſtamte angeordnet worden iſt.

Poſtaliſches. Vom 1. Januar 1899

landſchaftlichen Kredit

ab wird der Meiſtbetrag der Nachnahme
auf Poſtfrachtſtücken im Verkehre zwiſchen
Deutſchland und den folgenden Ländern auf
800 M. erhöht: Belgien, Frankreich, Groß-
britannien, Luxemburg, Niederlande, Norwegen,
Oeſterreich-Ungarn, Schweden, Schweiz, Ver
einigte Staaten von Nordamerika. Jnter-
eſſenten wollen dieſe weſentliche Erleichte-
rung nicht außer Acht laſſen.

Aalfang. Der Herr Regierungs-Präſi-
dent hat mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und
Forſten die Freigabe des Aalfanges während
der geſetzlichen Schonzeit geſtattet.

Erledigte Stellen für Militär-
anwärter im Bezirk des 4. Armeekorps.
1. Januar 1899: Deſſau, Polizeiverwaltung,
2 Schutzmänner, Bewerber müſſen mindeſtens
1,72 m groß ſein, die Anſtellung erfolgt auf
Lebenszeit, während eines Probejahres je
1100 M., nach feſter Anſtellung 1200 M.
bei freier Bekleidung, ſteigt von 4 zu 4 Jahren
um je 100 M. bis zum Höchſtbetrage von
1800 M., Civilverſorgungsſchein nicht unbe-
dingt erforderlich. 1. Januar 1899: Weißen
fels, Magiſtrat, Polizeiſergeant, Alter nicht
über 35 Jahre, nach erwieſener Qualifikation
auf Lebenszeit, Anfangsgehalt 1000 M.,
ſteigend von 4 zu 4 Jahren bis zu 1400 M.
ſowie 60 M. Kleidergeld und unbeſtimmte
antheilige Tantieme für Miterhebung des
Marktſtandsgeldes. Meldungen ſind unter
Beifügung eines ſelbſtgeſchriebenen Lebens-
laufes, der Zeugniſſe, Militärpapiere nnd eines
ärztlichen Atteſtes einzureichen. Bewerbungs-
friſt bis 3. Februar 1899.

Abfertigung von unverpackten ein
ſitzigen Zweirädern. Vom 1. Januar 1899
ab iſt im Verkehr der preußiſchen Staats-
eiſenbahnen die Abfertigung von unverpackten
einſitzigen Zweirädern, abgeſehen von der bis-
herigen am Packwagen, auch auf Gepäckſcheine
dann zuläſſig, wenn ein Reiſender mit einem
Fahrtausweis für alle Züge einen Schnellzug
benutzen und ſein Fahrrad mit einem dieſem
Schnellzuge vorausfahrenden oder nachfolgen
den Perſonenzuge befördert wiſſen will. Die
Abfertigung erfolgt bei der Gepäck-Abfertigungs-
ſtelle gegen Vorzeigung des Fahrtausweiſes
und der Fahrradkarte. Die fehlende oder
mangelhafte Verpackung iſt vom Reiſenden
anzuerkennen. Bei Empfangnahme des Rades
iſt die Fahrradkarte vom Reiſenden zurück
zugeben. Eine weitere Erleichterung für die
Radfahrer iſt vom gleichen Zeitpunkt ab da-
durch geſchaffen worden, daß unverpackte ein
ſitzige Zweiräder auch als Expreßgut befördert
werden und zwar in Perſonenzügen allgemein,
in Schnellzügen inſoweit, als dieſe für den
Expreßgutverkehr freigegeben ſind. Bei Auf-
gabe als Expreßgut wird die Gepäckfracht für
mindeſtens 20 kg, und wenn die Beförderung
in gewöhnlichen Perſonenzügen erfolgt, mit
mindeſtens 50 Pfg., bei einer verlangten Be
förderung in Schnellzügen, auch wenn ſie nur
ſtreckenweiſe erfolgt, mit mindeſtens 1 Mark
erhoben. Die Fahrradkarten können künftig
auch im Vorverkauf gelöſt und auf jeder
preußiſchen Staatsbahnſtation zur Aufgabe
von Fahrrädern benutzt werden. Fahrräder,
die nicht ſo ſicher und dauerhaft verpackt ſind,
daß ihre Beſchädigung während der Be-
förderung ausgeſchloſſen iſt, werden
als unverpackte behandelt. Alle näheren Be
ſtimmungen über die Abfertigung der Fahr-
räder 2c. ſind aus der von der preußiſchen
Staatseiſenbahn Verwaltung beſonders her-
ausgegebenen „Dienſtanweiſung für die Ab-
fertigung und Beförderung unverpackter ein
ſitziger Zweiräder“ zu erſehen, welche von
den Fahrkarten-Ausgabe- und den Gepäck-
abfertigungsſtellen auf Verlangen koſtenfrei
abgegeben wird.

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. Dezember. Einen gräßlichen

Tod bereitete eine unnatürliche Mutter
am Dienſtag hier ihrem neugeborenen Kinde.
Ueber die furchtbare That wird der „Saalez.“
berichtet: Eine bei einer hieſigen Herrſchaft
dienende Köchin, Anna Hennig, wurde vor-
geſtern Nachmittag in der Küche ihrer Herr-
ſchaft von Geburtswehen überraſcht und
genas eines Knaben. Aus Furcht vor Ent-
deckung nahm ſie das lebende Kind und
ſteckte es in den Ofen! Darauf begab ſie ſich,
von Schwäche übermannt, nach ihrer Schlaf-
kammer. Das bald darauf die Küche betre-
teude Dienſtmädchen hörte ein Wimmern,
forſchte nach und fand das Kind im Ofen,
zum Theil bereits verbrannt. Das Kind
lebte noch, ſtarb aber bald darauf. Die Herr-
ſchaft wurde ſogleich benachrichtigt und eine
Hebamme geholt, die das Weitere feſtſtellte
und die Sache zur Anzeige brachte. Die
unnatürliche Mutter iſt zunächſt zu ihren hier
wohnenden Eltern geſchafft worden, um dort
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zu geſunden. Ueber die Ergreifung
eines Paletotmarders wird uns Fol-
gendes gemeldet: Jn einem hieſigen Café
wurde vorgeſtern Abend einem dort mit ſeiner
Ehefrau eingekehrten Bürger der Ueberzieher
geſtohlen und dies ſogleich vom Wirthe aus
der Polizei gemeldet. Ein auf Polizeiwache
befindlicher Kriminal- Schutzmann recherchirte
danach und traf auf dem Marktplatze einen
jungen Menſchen, der einen ſolchen Ueber-
zieher trug und ſich verdächtig benahm. Er
folgte demſelben in einiger Entfernung und
betrat kurz nach dieſem ein Reſtaurant am
Alten Markt. Hier ſetzte er ſich zu ihm und
fing mit ihm ein Geſpräch an, daſſelbe ſo
lange fortſetzend, bis er ſeiner Sache ſicher
war. Dann erſuchte er ihn, mit zur Polizei
wache zu kommen. Hier war bereits der
Beſtohlene eingetroffen, der ſogleich ſein
Eigenthum recognoscirte. Der Paletotmarder
wird ſelbſtverſtändlich in Haft genommen

Freyburg a. U., 27. Dezember. Die.Arbeiterfrau Kaliſch fand heute Vormittag
in den ſogenannten „Reußen“ 2 friſch gelegte
Rebhuhn-Eier.

Erfurt, 29. Dez. Ein Liebesdrama
hat ſich heute Morgen in einem am Friedrich
Wilhelmsplatz gelegenen Gaſthofe abgeſpielt.
Am Abend vorher war dort ein junges
Paar, aus Mühlhauſen kommend, abgeſtiegen
und hatte ein gemeinſames Zimmer bezogen,
nachdem beide noch Wein getrunken hatten.
Heute früh gegen 7 und 8 Uhr vernahmen
die Wirthsleute Hilferufe, die aus dem Zimmer
drangen, in welchem das Paar logirte. Da
die Thür von innen verſchloſſen war, mußte
ſie von einem herbeigeholten Schloſſer ge-
waltſam geöffnet werden. Die Eintretenden
fanden das Paar nebeneinander im Bett
liegend. Der junge Mann, ein 25 Jahre
alter, aus Kaſſel gebürtiger Uhrmacher Namens
Max Wachsmuth, der in Mühlhauſen
arbeitete, hatte ſich mit einem Revolver 3
Schußwunden in die linke Bruſt beigebracht

24 Gebäude niedergebrannt. Näheres iſt
noch nicht bekannt. Nach einer direkten Mel-
dung der „Nordh. Ztg.“ vom 28. d. M. wird
nur gemeldet: Geſtern Abend brach bei
ſtarkem Winde in Rüdigershagen Feuer aus,
durch welches zwei Ställe mit Scheunen voll-
ſtändig eingeäſchert wurden. Das Vieh iſt
gerettet. Von fünf Ortſchaften waren die
Feuerwehren erſchienen. Wie das Feuer
entſtanden, iſt noch unbekannt.

Kleines Feuilleton.
Die Kataſtrophe von Airolo. Unterm

28. Dezember wird gemeldet: Der heute Nacht
2 Uhr nördlich von Airolo erfolgte Erdrutſch
ſetzte etwa 500 000 Kubikmeter Fels und Erd-
maſſe in Bewegung. Der Sturz fand aus
einer Höhe von 800 Meter ſtatt. Zehn Häuſer
und ſechs Stallungen ſind verſchüttet, vier
Perſonen verunglückt. Unter den verſchütteten
Gebänden befindet ſich auch, wie ſchon ge-
meldet, das Hotel Airolo. Die Bewohner
waren ausgezogen, da man die Gefahr vor-
hergeſehen hatte. Die Forts warnten die
Bevölkerung durch Alarmſchüſſe. Weitere
große Rutſchungen ſtehen bevor. Für die
Gotthard-Bahn beſteht keine Gefähr. Jn dein
Schutthaufen, den jetzt das „Hotel Airolo“
bildet, wüthet eine Feuersbrunſt, die auch die
Nachbarhäuſer zu ergreifen droht. Der Ge-
ſammtſchaden wird auf 1000000 Fr. be-
rechnet. Man glaubt zwar, daß die Gefahr
eines neuen größeren Bergſturzes ausge-
ſchloſſen iſt; immerhin wurden aber alle Vor-
ſichtsmaßregeln getroffen. Mehr als die
Hälfte des Dorfes iſt von den Bewohnern
geräumt geweſen wäre dies nicht geſchehen,
ſo würde die Kataſtrophe zahlreiche Opfer
gefordert haben. Die Urſache des Ab-
ſturzes iſt in der Verwitterung des Ge-
ſteines zu ſuchen. Während der letzten warmen
Tage füllten ſich offenbar die Spalten des
verwitterten Geſteines mit Schneewaſſer, das
die ſchlecht gelagerten Felsblöcke, die ſchon

gegangen, ein junger Ungar Namens Joſt
oder Joſty. Dieſer Glücksmenſch hat in den
letzten drei Tagen die Kleinigkeit von nur
430 000 Fr. gewonnen. Geſtern hatte die
Bank keine Noten mehr, ſolch einen Aderlaß
hatte ſie von dem jungen Ungar bekommen,
und ſie mußte ihm das letzte Maximum von
12000 Fr. in Gold ausbezahlen. Ueber dieſe
unerhörte Zumuthung, ſo viel ſchweres Gold
nach Hauſe tragen zu müſſen, war der junge
Herr gewaltig erzürnt und erboſt, und er
brummte: „Nächſtens werden ſie mir ſilberne
FünfFrancsStücke geben Der Ungar,
ein blutjunger Mann, iſt der waghalſigſte
Spieler, der mir vorgekommen iſt, von einer
Kaltblütigkeit, die ihresgleichen ſucht.

Papiergeld in der Elbe. Aus
Schandau, 29. Dezember, wird geſchrieben:
Acht Einhundertmarkſcheine ſind in den Elb-
ſtrom gefallen und fortgetrieben worden, ſie
wurden aber ſämmtlich wiedererlangt. Einem
Schiffer, der in ſeiner Schaluppe ſtand und
ſie eifrig ausſchöpfte, war ſein offenes Notiz-
buch, in welches er die Scheine hineingelegt
hatte, in die Elbe gefallen. Nachdem er
ſeinen Verluſt gemerkt, begab er ſich mit
einem Bootsmann auf die Suche. Beide
hatten an der Elbbrücke (Carolabrücke) das
Glück, zwei Einhundertmarkſcheine dem Waſſer
zu entnehmen, die anderen ſechs konnten aber
trotz eifrigen Suchens, ſogar bis nach Halber-
ſtadt hinunter, nicht gefunden werden. Mittler

weile gab aber ein Knabe in der Redaktion
der „Elbztg.“einen derartigen gefundenen
Schein ab; ſchließlich hörte man, in Proſſen
habe eine Frau ebenfalls viel Geld gefunden.
Die Frau gab nach der „D. Z.“ zu, daß ſie fünfEinhundertmarkſcheine, welche am Elbdamme

hin und hergetrieben, an ſich genommen, ſie
war aber der Meinung geweſen, daß ſolches
Papiergeld, welches man in die Elbe ge-
worfen, wohl nicht echt ſein könnte. Die
Scheine gab ſie ſelbſtverſtändlich zurück, und
ſo kam der Verluſtträger zu ſeinem Gelde.

Haft für eine hinreichende Strafe.

onnabend, den 31. Dezember.

deſtens gräflich geborenen Gemahlinnen“ abſtamm-
ten. Von den fünf Söhnen des Kurfürſten habeu
nur zwei gräflich geborene Gemahlinnen erkoren,
und die Ehen Beider ſind kinderlos. Ein dritter
Sohn iſt unvermählt, und die beiden letzten haben
bürgerliche Gemahlinnen genommen, ſo daß deren
Nachkommen auf den Prinzentitel verzichten und
ſich mit dem gräflichen Namen Schaumburg begnügen
müſſen.

Gerichtszeitung.Halle, 27. Dezember. Wegen Beleidigung durch

die Preſſe hatte ſich heute vor der Strafkammer der
Druckereibeſitzer Conrad Müller in Schkeuditz
zu verantworten. Derſelbe iſt verantwortlicher Re
dakteur der „Graphiſchen Preſſe“, des Organs,
welches die Gewerkſchaftsbewegung in den Druckereien
„im Jntereſſe der Gehilfenſchaft vertritt. Jn Nr.
14 derſelben vom 8. April war ein Leitartikel „Zur
Generalverſammlung“ enthalten und in demſelben
eine Aeußerung wiedergegeben, welche der General-
Sekretär des induſtriellen Verbandes, Bueck in Ber
lin, in einer Verſammlung angeblich gethan haben
ſollte und die ihrem Sinne nach angeblich gelautet
habe, man müſſe es dem Arbeiter klar machen, daß
er als Knecht geboren ſei und daß er die ihm vom
Arbeitgeber gebotene Verdienſtgelegenheit als einen
Akt der Wohlthätigkeit anzuſehen habe, für die er
ſich dankbar erweiſen müſſe. Herr Bueck hat ſelbſt
redend in Wahrheit eine derartige Aeußerung oder
eine auch nur ähnliche niemals gethan und ſtellte
gegen Müller Strafantrag. Letzterer erſchien inſofern
etwas gereinigt, als er beim Einſender nach der
Wahrheit der Aeußerung vor deren Veröffentlichung
angefragt und von demſelben die Zuſage der Bürg-
ſchaft für jedwede Folge erhalten hatte. Als ſich
ſpäter die Unrichtigkeit trotzdem ergab, ja ſogar es
ſich herausſtellte, daß wegen derſelben Aeußerung
ſchon mehrere Beſtrafungen erfolgt waren, brachte
M. in der folgenden Nummer der „Graphiſchen
Preſſe“ eine ſein Bedauern ausdrückende Berichtigung
und bat Herrn B. um Zurücknahme des Strafantrags,
wozu ſich derſelbe aus Prinzip nicht bereit erklärte
Das Gericht erachtete die fragliche Aeußerung für
objektiv beleidigend, erwog, daß der Angeklagte alles
gethan, um die Sache wieder gut zu machen, und
hielt eine Geldſtrafe von 100 M. oder 20 Tage

Der 23 Jahre
alte Maſchiniſt Otto Friedrich Thamm in Stöbnitz,
aus Schladebach bei Merſeburg gobürtig, wurde
wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahre 3
Monaten Gefängniß verurtheilt und mit Rückſicht
auf die Höhe des Strafmaßes, weil Fluchtverdacht

und war ſchwer verletzt. Seine Braut, die lange gelockert dahingen, zum Stürzen Die erſte elektriſche r begründet erſchien, in Haft genommen. Er hatte im
18 Jahre alte Mathilde Staudinger aus brachte. Der bekannte Geologe Profeſſor Kleinbahn in Europa iſt wiſchen Düſſel- Juli d. J. als er hier beim Korbmachermeiſter Bre

o dow in Arbeit war, dieſem eine vergoldete HalsketteMühlhauſen, hatte 3 Schußverletzungen unter-
halb der linken Bruſt und in der Magen-
gegend und war todt. Der junge Mann
wurde ſofort verbunden und in das ſtädtiſche
Krankenhaus gebracht. Er war noch ver-
nehmungsfähig und gab unglückliche Liebe
als Motiv an. Er hatte die Mathilde
Staudinger in Mühlhauſen kennen gelernt

Heim in Zürich wies bereits im Jahre 1885
in einem Gutachten auf die Gefahr hin,
welcher das Dorf Airolo durch die ſchlechte
geologiſche Verfaſſung des Saſſo Roſſo aus-
geſetzt ſei. Airolo (deutſch Eriels) iſt der
nördlichſt liegende Ort der Schweiz, wo
italieniſche Sprache und Sitte herrſchen. Er
hat etwa 4000 Einwohner. Jm Jahre 1877

dorf und Krefeld eröffnet worden. Die Bahn
von der Berliner Firma Siemens u. Halske
entworfen und ausgeführt, dient zur Be-
förderung von Perſonen, Stückgütern und
Bodenerzeugniſſen. Sie hat eine Länge von
22,2 Kilometern und durchfährt dieſe Strecke
in einer halben Stunde.

Bajuvariſche Scherze. Sigl ſchreibt
in ſeinem „Vaterland“: „Siegfried, der nicht

im Werthe von 7 M. entwendet und dieſelbe an
einem ſeiner Kollegen für 1,25 M. verkauft. Der
Angeklagte wollte jene Kette als werthlos betrachtet
und nicht geſtohlen, ſondern „gefunden“ haben. Es
war dies jedoch nur eine Ausrede, wie ſich aus der
Verhandlung ergab.

Deutſche Fonds.
28. Dezember.

nene

und ſich in ſie verliebt. Die Eltern des brannte das Dorf zum großen Theil ab, im eutſche ReichsAnlei 31, 101Mädchens, das ihm zugethan war, hatten Jahre 1895 hatte es unter einem ſtarken ar e Wagner Den ne e a a da
aber von dem Verhältniß nichts wiſſen wollen. Lawinenſchlag zu leiden. Bekannt iſt Airolo Hat delwwe e ä Retf ren härter rn do do
So ſind beide auf den Gedanken gekommen, als Station der Gotthardbahn; es liegt gleich ten Weib dis wo 2 rm Am Preußiſche Staatsanleihe zu l
gemeinſam in den Tod zu gehen, welches beim Südportale des Gotthard-Tunnels. z a r wil T. Mama de d e 9450 6Vorhaben ſie denn auch heute ausgeführt Spielertypen aus Monte Carlo. Aus e n pſtecke ars yorſpielen aſſen fanvbrieſe Sachſiſche 4
haben. Wachsmuth beſtreitet, ſeine Braut er dem Dorado der internationalen Spieler wird a zu befürchten iſt, daß die ganze Opera, do. do. 89,40 bz

auf einmal genoſſen, ſie umbrächte.“ Rentenbriefe Sächſiſche 4 102,60 Gſchoſſen zu haben, und behauptet, ſie ſelbſt
habe ſich das Leben genommen. Die Ange-
hörigen der beiden jungen Leute wurden ſo-
fort telegraphiſch benachrichtigt. Die Leiche
des Mädchens wurde nach der Leichenhalle
überführt. Niemand hat etwas von den
Schüſſen gehört, nicht einmal ein im nebenan
gelegenen Zimmer ſchlafender Herr hat etwas
davon vernommen. Wie der „Allg. Anz.“
meldet, war der verwundete Wachsmuth am
heutigen R ghmittag noch am Leben.

Worbis, 29. Dezember. Jn Rüdigers-bage n im n Kreiſe ſind ren

von einem Beobachter geſchrieben: Seit ich
hier weile, habe ich auf fünf bis ſechs Spieler
mein Augenmerk gerichtet. Es ſind dies
General Gurko, Prinz Soltikow, Prinzeſſin
Bariatinski, Mr. Stewart Hills und Einer,
den ich den Seeräuber nenne, da ſein Name
nicht zu erfahren iſt. Seinem polizeiwidrigen
Ausſehen nach zu ſchließen, muß er zumindeſt
Sklavenhändler geweſen ſein. Dieſe paar
Hauptperſonen haben innerhalb weniger Tage
nach meinen Aufzeichnungen jeder Einzelne
500 000 bis 700 000 Francs verloren. Vor
i Zeit h aber ein neuer Stern auf-

eVermiſchtes.
Leipzig, 28. Dezember. Hier iſt der stud. jur.

Graf v. Schaumburg im Alter von 23 Jahren
geſtorben. Er war ein Enkel des letzten Kurfürſten
von Heſſen, auf deſſen Nachkommenſchaft man durch
die Meldung des Todesfalles wieder hingewieſen
wird. Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm vermählte
ſich als Kurprinz mit der geſchiedenen Ehefrau Ger
trud Lehmann, geborenen Falkenſtein. Dieſe wurde
zunächſt zur Gräfin v. Schaumburg, dann zur Für-
ſtin von Hanau ernannt. Die Kinder ſollten gleich
falls beide Titel führen, deren Nachkommen aber den
Fürſten- und Prinzentitel nur, wenn ſie von „min

Wetterbericht des Kreisblattes.
Wolkig mit Sonnenſchein,31. Dezember.

Strichweiſe Schnee.kalt, lebhafte Winde.
Sturmwarnung.

Seiclenstoffe,
Sammte, Plüſche u. Pelvets liefern direkt
an Private. Man verlange Muſter von
von Elten Keussen, Crefelc,

Fabrik und Handlung.

Es iſt ihm vergönnt geweſen,
Gotteshaus zu weihen.

Der Jubel iſt verrauſcht, mit welchem er dort im fremden Lande von allem Volke begrüßt wurde.
Aber wir leben der Hoffnung, daß die Anweſenheit desabgebrochen.

Bewußtſein unſerer dortigen Brüder iſt mächtig geſtärkt worden.
Jahren mit ſichtlichem Erfolge dort geübt werden.

in Jeruſalem,

An unſere evangeliſchen Volksgenoſſen.
Unter Gottes gnädigem Schutze iſt Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer, begleitet von ſeiner erlauchten Gemahlin, wieder aus dem gelobten Lande in die Heimath zurückgekehrt.

der allen Chriſten heiligen Stadt,

und That immer mehr den Beweis zu führen, daß evangeliſches Chriſtenthum die höchſte Lebenskraft in ſich trägt.
Allein nicht nur an unſere Glaubensgenoſſen im fernen Oſten will die Kaiſerfahrt ins Morgenland einen ernſten Mahnruf richten.

Einweihung der Erlöſerkirche und tags zuvor in Bethlehem geſprochen hat, ſind an die ganze,
das Licht, in deſſen Glanze unſer deutſches Volk groß und herrlich geworden iſt“, ſo hat unſer Kaiſer in jener großen Stunde des 31. Oktober bekannt.
vollem Aufblick zu dem, der für uns am Kreuze geſtorben iſt, chriſtliche Duldung zu üben und ſelbſtloſe Nächſtenliebe zu bethätigen.“
wieder zuwenden und alles Glück und Heil bei dem ſuchen, der die Wahrheit und das Leben iſt! Möchte es

Die Freudenfeſte ſind vorüber,
deutſchen Kaiſers im heiligen Lande nicht ohne dauernden Segen bleiben wird.

Sie werden um ſo eifriger die ſegensreiche Liebesthätigkeit und die große Kulturarbeit betreiben, die ſeit nun bald fünfzig
Der Beſitz des ſchönſten und hervorragendſten Gotteshauſes in Jeruſalem wird ihnen ein Sporn ſein, den Andersgläubigen durch Wort

große evangeliſche Kirche Deutſchlands gerichtet geweſen.

Möchte unſer deutſches
nach der kaiſerlichen Mahnung „in dem Zeichen des hochgelobten Namens

T m

an einer durch ritterliche Liebesarbeit geweihten Stätte das dem Erlöſer der Welt zu Ehren errichtete

die Fahnen eingezogen, die Ehrenpforten
Das deutſche und das evangeliſche

Die Worte, welche Kaiſer Wilhelm bei der
„Von Jeruſalem kam der Welt

Er hat aufgefordert, „in glaubens-
Volk ſich dieſem hellen Lichte

Dann werden „Segensſtröme zurückfließen in die geſammte Chriſtenheit,Selbſtſucht ſtammenden finſteren Mächte!“
Leiden und tüchtige Arbeit des deutſchen Volkes edelſter SchmuckGottvertrauen, Nächſtenliebe, Geduld in

Chriſti ſeinen Wandel führen zum Siege über alle aus der Sünde und
und auf dem Throne, wie in der Hütte, in der Heimath wie in der Fremde,
bleiben.“ Das predigt das Kaiſerwort in Jeruſalem.

Aber noch ein anderes giebt es uns zu beherzigen. Wie in Jeruſalem der Kaiſer dafür gebetet hat, daß der Geiſt des Friedens die evangeliſche Kirche immer mehr durchdringe,
ſo hat er in Bethlehem gemahnt, daß wir in unſerer Konfeſſion die kleinen Abtheilungen möglichſt zurückſtellen, und die evangeliſche Kirche im Orient feſtgeſchloſſen auftrete. Das gilt
auch für den Occident! Der Evangeliſche Bund verfolgt ſeit ſeinem Beſtehen dasſelbe, vom Kaiſer als ſo erſtrebenswerth bezeichnete Ziel. Noch im Monat Oktober, als die Kaiſerfahrt
angetreten ward, hat er von Magdeburg aus an die deutſch- evangeliſche Chriſtenheit eine dahin gehende Mahnung gerichtet. „Jm Evangelium“, ſo hieß es damals, „erkennt wieder die
alleinige Quelle alles Heils und Segens! Aus ihm ſchöpft eure Kraft.“ Er hat die Zerſplitterung der Proteſtanten als den Grund ihre Schwäche bezeichnet und gemahnt: „Sammle
dich, deutſchevangeliſches Volk, erhebe dich zum Kampfe und bedenke, was zu deinem Frieden dient! Einigkeit macht ſtark!“

Daß dieſe Stimmen nicht ungehört verhallten! Wie eine Weisſagung auf zukünftige beſſere Zeiten erſchien es, als der Kaiſer die Erlöſerkirche umgeben von Vertretern aller
evangeliſchen Landeskirchen des Reichs feierlich weihte. Sollte nicht ein bleibendes, feſteres Band dieſer Kirchen untereinander zu gemeinſamer Arbeit und einheitlichem Zeugniß geknüpft
werden können? Giebt es nicht noch höhere Ziele für dieſe Gemeinſchaft, als die Errichtung eines Heims für evangeliſch-chriſtliche Alterthumswiſſenſchaft in Jeruſalem Fordert die
Gegenwart mit ihrer zwingenden Nöthigung zum Kampfe gegen Unglauben und Aberglauben nicht noch einen ganz anderen Zuſammenſchluß der im tiefſten Grunde auf demſelben ewigen
Felſen erbauten evangeliſchen Kirchen? Und wäre es nicht eine hohe Aufgabe, dieſes Band der Einheit feſter zu ſchließen und alles aus dem Wege zu räumen, das ſie hemmt und ſtörtf

Wir ſchließen mit den ernſten Worten unſeres Kaiſers an heiliger Stätte: „Gott verleihe, daß ſein Geiſt des Friedens die evangeliſche Kirche immer mehr und mehr durchdringe
Er, der gnadenreiche Gott wird unſer Flehen erhören, das iſt unſre Zuverſicht!“

Der Vorſtand des Evangeliſchen Bundes.
und heilige.
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80000 190066
S Bevorſtehender Jnventur

halber, verkaufe die noch reichlichen Beſtände in

Z Damen Jacece, Kragen, Mäntel
eu enorm billigen reisen aus.

Otto Dobkowitz,
Merſeburg.

203

Zu J Woher
Bee v rà Mk. 1,20, 1,40, 1,50, 1,60, 1,70, 1,80 1,90,

Wuflich in Merſeburg bei E. S Zimmerinann. v

r

nur
höchst

prämirle

für Kilo ahegreuö ſt
A. Welzel, Merſeburg.

r e
Geſchäfts-Nebertragung.

Di geiDie von meinem en Manne ſeit einer Reihe vonJahren Saalſtraße Nr. 1 (am Roßmarkt) betriebene

Hattlerei
verbunden mit Ladengeſchäft für

JS Leder- und Sattlerwaaren S
habe ich heute an
Herrn Sattlermeiſter Carl Hecken aus Frankleben
käuflich abgetreten und ich bitte, das meinem Manne geſchenkte

Vertrauen auch auf deſſen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll
Paul Boenecke's Wittwe.

Merſeburg, den 31. Dez. 1898.

r

e

Bezugnehmend auf vorſtehende Mittheilung bitte ich ein ge-
ehrtes Publikum von Merſeburg und Umgebung beſonders aber
die Herren Landwirthe, das meinem Vorgänger bewieſene Ver-
trauen gütigſt auch auf mich übertragen zu wollen. Es wird mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werthe Kundſchaft bei ſoliden
Preiſen prompt und gut bedienen zu können.

Hochachtungsvoll!
Carl Hecken, Sattlermeiſter aus Frankleben.

Merſeburg, den 31. Dez. 1898. 3964)

c 02090000009009990
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Stadt. Getauft: Franz Paul, S. d. Verband der
Geſchirrf. Bornemann; Roſe Marie 2e. T. Ehifabeih anng T. kirchlichen Vereine.
Fleiſchermſtr. Götze; Wilhelm Ernſt Erich, T Md, Kaufm. Looke; Anna Frieda, T. d. II. AbonnementsVortrag z. BeſtenSee Richter; Marie Elſe, der 77 zur Heimath.

dandarb. Käßner; Friedrich Paul,S. pet. Handarb. Arzt Frieda Helene, Mittwoch, 4. Jan. Abends S Uhr
I unehel. T.; Frieda Ferdinand, S. d. nerikant Die wich Getraut: Der in der Reichskrone.

E. Th. M. geb. Leitert in Meuſchau. mann: „Selbſterlebtes auf d. Fahrt
ar gt: die r Fabrikarb. nach Jeruſalem“. Fortſetzung. (Von

es Uhrmachers Nitz, Jaffa nach Jeruſalem, die heiligen
Ww. Meyer geb. Schreyer. S u eSonnabend Abend 6 Uhr Liturgiſcher- Stätten, Einzug des Kaiſerpaares,Gottesdienſt Diaconus Schollmeyer. Einweihung der Erlöſerkirche, die

r ends r evangeliſchen Anſtalten, Weiterreiſe
L Dends r I Miicff t Thor 9iaconus Schollmeyer. Jm Anſchl. an n C iig, Rückfahrt über Athen

den Vorm. Gottesdienſt Beichte und nnd Genua.)
Abendmahl. Anm: Paſtor Werther. Zum Eintritt berechtigen die

Abends 8 Uhr Jünglingsverein. Abonnementskarten. Für die Nicht-
Dom. Sonnabend, den 31. DezemberAbends 6Uhr: Sylveſterandacht. Diaconus abonnenten, die den 1. Vortrag

Bithorn. Am Neujahrstag (1. Januar beſucht haben, ſind b. Herru Buchhdl.
1899 predigen Domkirche. Vormittags Stollberg Billets zu ermäßigten

10 Uhr. Superintendent Martius. Preiſen für den Saal zu 50 Pfg.,
ends 5 Uhr: Diaconus Bithorn. r di ihüne 9Altenburg. Sonnabend den 31 Dezbr. für die Tribüne zit 20 Pfg. u haben.

Abends 6 r Jahresſchlußfeier Paſtor Wir andere Beſucher verkauft Herr
Delius. 1. Januar. Vorm: 10 Uhr Stollberg das Einzelbillet für den
Paſtor Delins. Saal zu 1 Mk., für die TribüneNeumarkt. Shylveſterabend: 6 Uhr zu 30 PfPaſtor Teuchert. Neujahr: 10 Uhr gCandicat Wirth. 3943) Martius.

üller J. H. O. Grimmig mit Frau Herr Reg. und Schulrath Mühl

Herzichen Dank
ſage ich zugleich im Namen

des Jungfrauen Vereins der Alten-
burg für die gütigen Spenden
zurWeihnachtsbeſcheerung, bei welcher
34 Wittwen und ca. 20 Kinder be-
ſchenkt werden konnten. Wo es von
den Geébern gewünſcht war, oder
ſonſt angezeigt erſchien, ſind auch
Geldbeträge gewährt worden.

Spenden an Geld gingen ein in
folgender Reihe: von v. Sch. 3 M.,
H. 5 M., B. 6 W K. 10 M., Schr.
3 M., E. 2 M., L. 3 M., D. 10 M.Grf. 3. 20 M v. (Berlin) 20
M., Ht. 3 Grf. e H. 7 M.,
W. z 3 M., 2 M., K. 3 M., Hs.3 M., E. 5 M. W. 3 M., G. 50
M.. B. 2 M., K. 3 M. Sche. M.
p. S. 10 M., äv. B. 5 M., durch
die Poſt 1 M. Hf. 30 M., R. 5
M., Kleidungsſtücke haben ge-
ſandt: v. Sch., T., W., Wr., Wf.,
Schw., D., T. W., v. L.Für einen Theil des Geldes iſt

Wolle zu Strümpfen für die nächſteBeſcheerung angekauft.

Mit dem herzl. Dank für all
dieſe Gaben verbinde ich denjenigen
für, die auf meine Bitte eingegange-
nen Spenden z. Beſteu d. Rettunngs-
häuſer Neinſtedt, Horburg, Eckarts-
berga, ſowie für das Diak.- Haus
Halle: Fr. Grf. H. G.eR., H.
H. St., Kleidungsſtücke für das
Erwartshaus ſandten: Fr. Grf.z Z.
und Fr. W.

Endlich habe ich der verehrlichen
Redaktion d. B. noch beſten Dank
für unentgeltiche Aufnahme der be-
treffenden Inſerate an zzuſprechen.

Delius, P.
Allen den freundlichen Gebern,

die uns für d. Weihnachtsbeſcheerung
in der

Herberge zur Heimath
theils mit Geld, theils mit altenoder neuen Kleidung sſtücken unter-

ſtützt haben, ſagen wir unſern herz-
lichſten Dank. Es haben 41 Gäſte
beſchenkt u. verpflegt werdeu können.

Der Vorſtand.

3972) Martius.
Meinen werthen Freunden und

Gäſten wünſche ich ein

frohes Neujahr.
F. Löſche,

3971) Funkenburg.

Wegen Aufgabe des Geſchäfts
ſtelle ich mein ganzes Lager in

garnirten und ungarnirten Winter- und Sommer-
v r Mützen, Hauben, T Blumen Spitzen,

3 ren Selbſtkoſtenpreis zum

Ausverkauf.
N. Skto

3961) Gr. Ritterſtraße 22.
e

90990000

Geſchenke

in unübertroffener Auswahl zu billigſten
Preiſen. Umtauſch geſtattet.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 90.

Germaniſche Frockene Bodenräume zum 1. April
3 1899 zu vermiethen, Unteralten-Fiſchhandlung bung o.

Friſch auf Eis:Schellſiſch, Cabeljau, Schollen, Lindenſtraße 5
Zander, Kieler Bücklinge, iſt die erſte Etage Ferſen shalber

Sprotten, Flundern, geräuch. zu vermiethen und am 1. April
Schellſiſch, ff. Spick-Aale, Lachs- 1899 zu beziehen.
heringe, Aal und Hering in 3967) H. Steckner.
Gelee, Bismarckheringe, Brat-heringe, Sardinen, Citronen Mälzerstr. 12
Apfelſinen empfiehlt iſt die neu in Stand geſetzte
3913) Dyrä obere Etage zu vermiethen u. ſof.W. Krähmer oder ſpäter zu beziehen. 3965)

Karlstr. 10Reichs kro hne. iſt das Parrrren es zu vermiethen
u. April zu beziehen. 3966)Sonntag, 1. Januar 1899 r April u Wesiehe

von Nachmittags /24 Uhr ab J. Etage. Entenplan 7
Ball-Muſik per ſofort zu vermiethen und per

3970) Reinhold Walther. Hegril zu beziehen. je

Fü r die Redaktion verantwortlich: e e GWwÜowuſaansRudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg.
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